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Raiffeisenkasse Gramschatz 
von Günther Liepert 

 
Nach den Chroniken der Raiffeisenkassen Altbessingen, Binsfeld, Gänheim, Gauaschach, 

Müdesheim, Schwebenried und der Raiffeisenbank Arnstein soll hier die Geschichte der 

Raiffeisenkasse Gramschatz beleuchtet werden.1 

Zwar sind alle Protokollbücher vorhanden, doch sehr knapp geführt. Deshalb soll anhand der 

fast vollständig vorliegenden Revisionsberichte die Geschichte der Genossenschaft 

nachvollzogen werden. Auffällig ist, dass alle Protokollbücher mit der Hand und alle 

Revisionsberichte von Anfang an mit der Schreibmaschine geschrieben wurden. 

 

 

 

Die Geschichte der Raiffeisenkasse Gramschatz soll vorwiegend anhand der vorliegenden 

Prüfungsberichte dokumentiert werden. Die Gründung einer Genossenschaft war zwingend 

an der Mitgliedschaft eines Prüfungsverbandes gekoppelt. Gramschatz schloss sich dem 

Regensburger Verband, wie er in Kurzform hieß, an. Darüber hinaus gab es in Bayern drei 

weitere Prüfungsverbände. In der Regel wurden die Genossenschaften jährlich, bei kleineren 

Banken auch in größeren Abständen, geprüft. 

Die Feststellungen umfassten in den ersten Jahren nur wenige Seiten, später wurden es 

zwanzig und mehr Seiten und bei den derzeitigen Genossenschaften umfasst ein 

Prüfungsbericht zwei Bücher. 

 

Diese Dokumentation beschränkt sich auf auszugsweise Passagen. In den Folgeberichten 

wiederholen sich die Feststellungen häufig oder sie sind für den Leser nicht von Bedeutung. 
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Die Kommentare dazu werden unmittelbar nach den 

Prüfungsfeststellungen notiert. 

 

Der erste Revisionsbericht für die Raiffeisenkasse 

Gramschatz wurde am 25. März 1914 erstellt, also 

gute zwei Jahre nach der Gründung.  

 

Revisionsbericht vom 25.3.1914 

 

# Der Verein wurde am 28. Dezember 1911 von 

36 Mitgliedern durch Direktor Mai, Würzburg, 

gegründet und am 2. Januar 1912 ins 

Genossenschaftsregister eingetragen. 

 

später als āBayWaó firmiert, an. 

Die Gründungsurkunde, die einige Male in den Revisionsprotokollen erwähnt ist, ist nicht 

mehr aufzufinden. Überraschenderweise sind jedoch alle Revisionsprotokolle vorhanden. 

 

# Der Vereinsbezirk umfasst die Gemeinde Gramschatz. 

Bis in die sechziger Jahre hatte die Genossenschaft fast ausschließlich Mitglieder aus 

Gramschatz. Nur ganz vereinzelt fand sich auch ein Mitglied aus Rimpar oder Ruppertzaint, 

die aber Wurzeln in Gramschatz hatten. 

 

# Der Rechner, Herr Johann Wiesner, ist seit Gründung in Funktion und erhält für 

seine Bemühungen eine jährliche Vergütung von 85 Mark. 

Der Rechner hat eine Sicherheitshypothek von 2.000 Mark errichtet. 

Die Genossenschaft beschäftigte in den 64 Jahren ihres Bestehens nur zwei Rechner. Eine 

wirklich hervorragende 

Leistung. Für die vielfältigen 

Aufgaben der Rechner, die im 

Hauptberuf Landwirte waren, 

Einladung zur Generalversammlung 
im Jahre 1913 

 

 

Das Statut von 1913 zeigt an, 
dass der Spar- und 

Darlehenskassenverein dem 
Landwirtschaftlichen Verein 

Regensburg angehörte 
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war die Bezahlung mit jährlich 85 Mark sehr gering. Für etwaige unrechtmäßige Handlungen 

mussten die Rechner bis in die sechziger Jahre grundsätzlich eine Sicherheit leisten. 

 

# Ein feuersicherer Kassenschrank ist vorhanden. 

Die Bankgeschäfte wurden grundsätzlich im Wohnzimmer des Rechners abgewickelt. Das 

einzige Möbelstück, das der Genossenschaft gehörte, war ein neu angeschaffter 

Kassenschrank. Auch die Sitzungen des Vorstandes und des Aufsichtsrates fanden häufig in 

der guten Stube des Rechners statt. 

 

# Beim Stürzen der Kasse waren 62,- Mark in bar vorhanden. 

Der Sparmarkenbestand wurde ebenfalls für stimmend befunden. 

Angeschafft wurden  1.400 Stück 

verkauft wurden    200 Stück 

Sollbestand   1.200 Stück 

die vollzählig vorhanden waren. 

Der Umsatz und der Bargeldbedarf der 

Kunden waren seinerzeit nur mäßig, wie der 

geringe Kassenbestand bei der 

unangemeldeten Revision zeigt. Für das 

Sparen wurden den Kunden Sparmarken 

verkauft, die in ein Sparbüchlein geklebt 

wurden, ähnlich wie das Rabattsparen in den 

sechziger und siebziger Jahren bei den 

Lebensmittelhändlern. 

  

# Bei Stichproben in der Zinsberechnung 

ergibt sich, dass im Abrechnungszeitraum 

für Anlehen auf S. 11 25 Pf. an Zinsen zu 

viel berechnet wurden, was bei nächster Zinsrechnung richtig zu stellen ist. 

Der Rechner rechnete am Jahresende die Zinsen mit Bleistift aus. Das galt sowohl für die 

Kredit- als auch für die Sparkonten. Dass solche Fehler vorkommen konnten, war normal. 

 

# Am Jahresschlusse wurden mehrere Waren- und Zinsrückstände auf 

Darlehenskonto und Laufende Rechnung übertragen. Hierüber liegen weder 

Anerkennung noch Schuldscheine vor. Es sind deshalb solche Beträge baldigst 

beizutreiben. 

In diesem Haus war anfangs die Spar- und 
Darlehenskasse untergebracht: 

Schulzengasse 1 
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Die Zinsen mussten seinerzeit noch unverzüglich bezahlt werden. Das war für den Rechner 

stets eine unangenehme Aufgabe. Hatte er doch gute Kunden auch sofort auf die meist nur 

wenige Mark ausmachenden Zinsen anzusprechen. 

 

# Für Anleihen (Einlagen) werden z. Zt. 3 bis 3 ¾ % Zinsen vergütet. Für Darlehen 

werden 4 ¼ % Zinsen erhoben. 

Die Zinsspanne war bei den allermeisten Spar- und Darlehenskassenvereinen extrem 

gering. Dadurch hatten die Raiffeisenkassen noch lange nach dem Zweiten Weltkrieg einen 

äußerst guten Ruf was die Konditionen anbelangte. 

 

# Das Ergebnis der Revision hat allgemein befriedigt und wurde am Schlusse der 

Revision den Mitgliedern des Aufsichtsrates bekanntgegeben.  

Insbesondere ist hervorzuheben, dass die Bücher exakt und peinlich sauber geführt 

sind und die Tätigkeit des Rechners volles Lob verdient. 

Nicht unerwähnt soll ferner bleiben, dass auch der Vorstand dem Verein reges 

Interesse entgegenbringt. 

Ein solches Lob fand sich nur im ersten Revisionsbericht. Solche Sªtze wie āDer Rechner 

verdient volles Lobó waren spªter sowohl hier als auch bei anderen Genossenschaften kaum 

zu finden. 

 

Würzburg, den 25. März 1914 

gez. Revisor 

 

 

Revisionsbericht vom 8. Februar 1916 

 

# Die Bücher sind sauber geführt; jedoch fehlte im Journal wiederholt der 

Folienvermerk. Dies hatte zur Folge, dass zwei Posten vom Journal nicht in das 

Abrechnungsbuch für Spareinlagen übertragen waren. 

Man kann sich heute im IT-Zeitalter kaum noch vorstellen, wie mühselig, vor allem für einen 

Landwirt die Buchführungsarbeiten seinerzeit waren. Dass hier Fehler eintraten war nahezu 

selbstverständlich. 

 

# Bei Führung der Warenlisten ist genau darauf zu achten, dass alle eintreffenden 

Waren nach Gewicht und Wertbetrag auch sämtlich auf die Vorderseite der Liste 

eingetragen werden, was diesmal nicht der Fall war.ñ 
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Oft warteten die Kunden bereits auf die Waren und Geduld ist nicht Jedermanns Sache. 

Dass es in manchen Fällen vergessen wurde, die genauen Daten in Listen einzutragen, ist 

nachvollziehbar. 

 

# Die Bilanz pro 1914 wurde durch Herrn Lagerhausverwalter Gässar von Essleben 

aufgestellt. Das Kassen- und Rechnungswesen ist wegen Einberufung des 

bisherigen Rechners zum Heere Herrn Josef Kirsch übertragen, der vom 

Vereinsvorsteher, Herrn Chr. Sauer, eifrig unterstützt wird. 

Rechner Johann Wiesner wurde Ende 1914 für drei Jahre zum Krieg eingezogen. In der 

Zwischenzeit führte das - unausgebildete - Vorstandsmitglied Josef Kirsch, der diesem 

Gremium von 1911 bis 1923 angehörte, die Kassengeschäfte. 

 

# Das Protokollbuch des Aufsichtsrates lag nicht vor und scheint es mit der 

Abhaltung der regelmäßigen Aufsichtsratssitzungen schlecht bestellt zu sein. 

Auch Josef Kirsch war Landwirt und mit den Tagesproblemen der Genossenschaft nicht so 

vertraut. Dass er das Aufsichtsratsprotokollbuch während der zweitägigen Prüfung nicht 

fand, lag sicher daran, dass es Wiesner in irgendeinem Schrank, der Kirsch nicht zugänglich 

war, aufbewahrte. 

 

# Die ordentlichen Wahlen sind bis nach Beendigung des Krieges zurückgestellt 

worden. 

Ein Großteil der Vorstands- und Aufsichtsratsmitglieder und natürlich der Mitglieder waren im 

Feld. Da die Gremien arg dezimiert waren, wollte man warten, bis wieder eine größere 

Anzahl von aktiven und passiven Mitgliedern anwesend war. 

 

Würzburg, den 10. Februar 1916 

gez. Revisor 

 

Revisionsbericht vom 16. Juli 1918 

 

# Der Zinsgewinn ist normal, der Warengewinn mäßig. 

Anscheinend schaukelten die Erträge aus dem Bank- und aus dem Warengeschäft ständig 

hin und her. Einmal war der eine Bereich ertragreicher, einmal der andere. 

 

# Der Vorstand hielt pro 1916 eine Vorstandssitzung ab, während 1917 und 1918 

überhaupt keine Sitzung stattfand. 
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Der Aufsichtsrat hielt seit der letzten Revision nur eine Sitzung ab. Die 

vorgeschriebenen Generalversammlungen fanden regelmäßig statt. 

Diese Reklamation zog sich durch das ganze Bestehen der Genossenschaft. In jedem 

Prüfungsbericht monierte der Revisor die ungenügende Zahl der Sitzungen beider Organe. 

 

# Die Entwicklung des Vereins ist sehr gut. 

Trotz Weltkrieg war der Prüfer mit der Aufwärtsentwicklung der Genossenschaft zufrieden. 

Diese Ansicht wurde später kaum noch geteilt. 

 

# Die Bilanz pro 1916 und 1917 wurde durch den Rechner Herrn Wiesner selbst 

erstellt und im āFrªnkischen Baueró verºffentlicht. 

Die Bilanzen der Genossenschaften sind satzungsgemäß in einem periodisch erscheinenden 

Mitteilungsblatt zu verºffentlichen. In den 1910er Jahren war das f¿r die āRegensburger 

Vereineó der āFrªnkische Baueró, einem heute 

unbekannten Blatt. 

 

# Die Arbeit des Rechners verdient in Bezug auf 

pünktliche und peinlichst saubere Buchführung volle 

Anerkennung. 

Mit genossenschaftlichem Gruß 

Landwirtschaftlicher Revisionsverband des 

bayerischen Bauervereins e.V. Regensburg 

 

Revisionsbericht vom 28. Juni 1920 

 

# Das im vergangenen Jahr auf 13 Zentner Saatmais festgestellte Manko von 1.61 

Zentner ist entschieden zu hoch. Für auffallende Mankos ist für die Folge der 

Verteiler verantwortlich zu machen. 

Ein immer wieder in den Revisionsprotokollen vorkommendes Thema waren die 

Warenfehlmengen. Sie ergaben sich einfach dadurch, dass der jeweilige Warenverteiler 

nicht immer konsequent den Abholschein ausfüllte. Manchmal war es spät abends oder am 

Sonntag, wenn es dem Bauern einfiel, dass er noch einen Sack Futtermittel brauchte. In der 

Eile vergaß man schon einmal den Warenbezugsschein. Hier war die Fehlmenge mit 1.61 

Zentner noch sehr gering. Später waren es oft viele Doppelzentner, die fehlten. 

 

# Der die Gemeinde Gramschatz mit ca. 80 Haushaltungen umfassende 

Vereinsbezirk zählt z. Zt. 50 Genossen. Durch entsprechende Politik sollen die noch 

Johann Hartmann war von 1921 
bis 1930 Vorsitzender des 

Aufsichtsrates 
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Fernstehenden gewonnen werden. Den Mitgliedern sollen den Nichtmitgliedern 

gegenüber in jeder Beziehung Vorteile gewährt werden. 

Die Erfassungsquote mit 50 von 80 Haushalten dürfte sich in Franken im mittleren Bereich 

bewegt haben. Es stellte den Vorstand immer wieder vor eine schwierige Entscheidung, 

Mitglieder besser als Nichtmitglieder zu behandeln. 

 

# Der an die Gemeinde Gramschatz gewährte Kredit von 20.000 M ist nur mit 10.000 

M von der Generalversammlung genehmigt. Der Rest ist entweder zu genehmigen 

oder zurückzuverlangen. Für diese Schuld fehlt der Schuldschein und ist zu erstellen. 

Der Vorstand und der Aufsichtsrat hatten ein Kreditlimit zu beachten, das beim Spar- und 

Darlehenskassenverein Gramschatz zu dieser Zeit 10.000 Mark betrug. Höhere Beträge 

mussten dann jeweils durch die Generalversammlung genehmigt werden. Da die Zeitspanne 

zwischen Kreditgewährung und Versammlung oft viele Monate betrug, kam dieses Thema 

leicht in Vergessenheit. 

 

# Der Einführung des Verkehrs in laufender Rechnung sollte nähergetreten werden. 

Viele Jahre bot der Verein seinen Mitgliedern keine Kontokorrentkonten an. Leider war dies 

in vielen Gemeinden ähnlich und die Folgen davon spürten dann die Raiffeisenbanken 

Jahrzehnte später immer noch, weil dadurch die Markterfassung litt. 

 

# Die Bilanz für 1918 wurde vom Rechner erstellt. Eingehende Prüfung ergab deren 

Richtigkeit bis auf 20 Pfg., um die der Gewinn höher gewesen wäre. 

Die Bilanz für 1919 konnte vom Rechner infolge Zeitmangels - er wurde von einem 

schweren Brandschaden heimgesucht - nicht aufgestellt werden, weshalb diese 

Arbeit nebst der Schaffung der Unterlagen durch die Revision betätigt wurde. 

# Mit dem Rechner ist der im Statut vorgeschriebenen Dienstvertrag abzuschließen. 

Formulare sind von Würzburg zu beziehen. 

Das Gehalt für den Rechner ist von Vorstand und Aufsichtsrat festzusetzen, für 1919 

hat dies nachträglich zu geschehen. 

Bei fast allen Spar- und Darlehenskassenvereinen wurde es zu Beginn des 20. Jahrhunderts 

versäumt, Angestelltenverträge abzuschließen. Man kannte sich und vertraute auf ein gutes 

Miteinander. Und auch in fast allen Fällen wurde die Vergütung für das verflossene Jahr erst 

zu Beginn des neuen Jahres festgesetzt. 

 

# Es wird erwartet, dass die Ausführungen des Unterzeichneten auf fruchtbaren 

Boden gefallen sind und dass die berufenen Organe für die Folge ihre ganze Kraft 

der gemeinnützigen Sache zur Verfügung stellen. Sie sollen sich und der ganzen 
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Gemeinde für ev. Zeiten der 

Not ein starkes Bollwerk 

gegen die Feinde der 

Bauernschaft in ihrem 

Darlehenskassenverein 

schaffen. 

Würzburg, den 28. Juni 

1920 

Heßler, Verbandsrevisor 

 

 

 

Revisionsbericht vom 12. 

Juli 1922 

 

# Auch der Aufsichtsrat 

muss stets entlastet werden. 

So ganz sattelfest waren 

Rechner und Vorstand nicht in 

allen Bereichen. So wurde es 

in den Anfangsjahren häufig 

versäumt, nicht nur den 

Rechner und Vorstand, 

sondern auch den Aufsichtsrat zu 

entlasten. 

 

# Der Reservefonds beträgt 352,75 M 

Der Stiftungsfonds beträgt 772,70 M. 

Die Reserven wurden im Jahre 1920 bis auf 63,18 M zur Deckung des Kursverlustes 

aus Kriegsanleihen verwendet. 

Bis spät in die zwanziger Jahre hatten die Genossenschaften mit den Kriegsfolgen zu 

kämpfen. Ein bedeutender Aufwandsfaktor waren die Abschreibungen auf die 

Kriegsanleihen, die auf Grund der beginnenden Inflation stark im Wert zurückgingen und auf 

die Abschreibungen notwendig waren. 

 

 

 

 

Dem Registergericht mussten die Veränderungen des 
Vorstandes gemeldet werden, das es in der Werntal-

Zeitung veröffentlichte 



9 
 

 

# Der Verein nimmt 

Einlagen auf tägliche & 

¼-jährliche Kündigung 

auf und vergütet dafür 3 

% bzw. 3 ½ % Zinsen. 

Für Darlehen werden 4 

¼ % gefordert. Der 

Darlehenszins ist zu 

niedrig und muss 

unbedingt erhöht 

werden. 

Natürlich versuchte der 

Vorstand, seinen Kunden 

gute Konditionen zu 

gewähren, um sie an den 

Verein zu binden. 

Manchmal war er aber 

auch zu kulant und 

vergaß, dass ein 

Unternehmen auch 

Gewinne machen muss. 

 

Gramschatz, den 12. Juli 1922 

Kraft, Verbandsrevisorñ 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

So gering waren die Zahlen nach der Inflation: Eine 
Bilanzsumme von genau 2,01 Goldmark 
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Revisionsbericht 13. August 1925 

# Für Einlagen vergütet der Verein 10 %, für Kredite fordert er 15 % Zinsen. Die 

Zinspolitik ist richtig. 

Die Kritik an der Zinspolitik bei der letzten Revision nahm sich der Vorstand zu Herzen. 

Nunmehr forderte er eine Zinsspanne von 5 %. 

 

# Als Verbandszeitschrift dient āDer Genossenschafteró. 

Entweder hat der Name der Publikation geändert oder die Verbände haben sich auf ein 

gemeinsames Mitteilungsblatt geeinigt. 

Gramschatz, den 13. August 1925 

Kraft, Verbandsrevisorñ 

 

 

 

 

 

 

 

Revisionsbericht vom 8. November 1928 

 

# An Mobilien ist ein Kassenschrank vorhanden. Immobilien und Warenbestände hat 

der Verein keine. 

Auch 17 Jahre nach der Gründung besitzt die Genossenschaft immer nur noch einen 

Kassenschrank als einzigen konkreten Besitz. Überraschend ist jedoch, dass im November 

1928 kein Warenbestand vorhanden war. Dabei hielt der Arnsteiner Lagerhausverwalter Zoll 

in diesen Jahren bei der Generalversammlung regelmäßig einen Vortrag. Grundsätzlich 

wurden viele Waren (vor allem Kunstdünger und Kohlen) direkt ab Waggon beim Arnsteiner 

Bahnhof bezogen. 

 

# An Zinsen werden für Einlagen 7 % 

und für Darlehen 9 % berechnet. Die 

Zinspolitik des Vereins ist an sich 

richtig, doch dürfte eine Erhöhung auf 8 

und 10 % im Interesse der 

Einlagenförderung in Erwägung 

gezogen werden. 
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# Der Verein ist mit 200 RM bei der Landwirtschaftlichen Zentralgenossenschaft des 

Bayerischen Bauernvereins für Ein- und Verkauf eGmbH und mit 500 RM bei der 

Genossenschaftlichen Warenzentrale des Bayerischen Bauernvereins eGmbH, 

Gewa genannt, beteiligt. 

Der Verein trat 1926 der Genossenschaftlichen Warenzentrale bei, die in diesen Jahren neu 

gegründet wurde, mit der Mitgliedsnummer 101. Der gleichen Organisation gehörte auch das 

Arnsteiner Lagerhaus an, ehe es 1934 im Rahmen der Gleichschaltung von der BayWa 

übernommen wurde.  

 

# Die Entwicklung des Vereins ist günstig. 

 

Gramschatz, 8. November 1928 

Schömig, Verbands-Revisor 

 

Revisionsbericht 21. Dezember 1930 

 

# Der Aufsichtsrat setzt sich aus 9 Mitgliedern zusammen. Die letzte Wahl fand in der 

Generalversammlung von 1927 statt. Seit der letzten Revision wurde eine einzige 

Sitzung abgehalten. Von einer Überwachung der Geschäfte kann bei solcher 

Pflichtvernachlässigung keine Rede sein. Der Aufsichtsrat hat die Pflicht, in jedem 

Vierteljahr mindestens eine Sitzung abzuhalten und jährlich eine unvermutete 

Kassenrevision vorzunehmen. Verlangt muss werden, dass diese statutarischen 

Mindestforderungen endlich einmal zur Durchführung kommen. 

Sowohl der Vorstand und der Aufsichtsrat wurden regelmäßig bezüglich ihrer wenigen 

Sitzungen gerügt. Diesmal war die Kritik besonders harsch. 

 

Gramschatz, den 21. Dezember 1930 

gez. Kraft, Verbandsrevisorñ 
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So sahen die Prüfungsberichte des Verbandes in den dreißiger Jahren aus 

 

 

Revisionsbericht vom 10. Dezember 1932 

 

# ĂAn Mobilien sind vorhanden: 

1 Kassenschrank 

1 Hederichspritze 

1 Eindosungsmaschine 

Die Mobilien sind Ende 1931 mit 300 RM bewertet. 

Gegenüber den Vorjahren hat sich das Sachvermögen des Vereins gewaltig erhöht. Neben 

dem mehr als zwanzigjährigen Kassenschrank wurden eine Giftspritze und eine 

Eindosungsmaschine angeschafft. 

 

# Der Geschäftsanteil beträgt 100 RM mit 1/10 Pflichteinzahlung.14 Genossen sind 

mit Teilzahlungen, sieben Genossen noch ganz mit ihrem Anteil rückständig. Hier 

muss die Verwaltung endlich einmal für Ordnung sorgen. 

Ebenfalls ein sich immer wiederholendes Thema war die Bereitschaft der Mitglieder, ihre 

Pflichteinzahlung zu leisten. Dabei war die Genossenschaft dringend auf Eigenkapital 

angewiesen. 
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# Der Reserve- und Stiftungsfonds im Betrage von 3.694,18 RM wurde zur 

Verwendung dubioser Forderungen per 31.12.1931 abgeschrieben. 

Die zum Geschäftsbetrieb notwendigen Kapitalien beschafft sich der Verein durch 

Kredite von der Zentrale Würzburg, Gewa Arnstein und durch Entgegennahme von 

Spareinlagen. 

Schuld in Würzburg: 1.408 RM 

Schuld in Arnstein: 1.296,37 RM 

Einlagenstand: 14.021.44 RM 

Es musste ein größerer Kredit abgeschrieben werden und dadurch wurden sämtliche 

Rücklagen aufgezehrt. Außerdem lieh sich der Verein bei der Zentralkasse in Würzburg 

1.408 RM und beim Lagerhaus in Arnstein 1.296 RM. Dies bedeutete eine erhebliche 

Verschlechterung bei der Ausreichung neuer Kredite. Um wieder etwas flüssig zu werden, 

verlangte die Landwirtschaftliche Zentralgenossenschaft in Regensburg, dass der Verein 

zwei Wechsel zu unterschreiben hatte, damit diese bei der Reichsbank diskontiert werden 

konnten. 

 

# Ohne ordnungsgemäße Kreditunterlagen gibt es keinen Kredit! Die fehlenden 

Urkunden sind umgehend zu beschaffen. Hier verlangt die Revision strengste 

Ordnung. 

Bürgschaft fehlt zu Urkunde Nr. 198 über 329 RM. 

Auch den Unterschriften der Ehefrauen der Bürgen muss große Sorgfalt zugewendet 

werden, denn dieselben sind unbedingt notwendig. 

Ohne vorherige Bewilligung durch die Verwaltung können keine Kredite eingeräumt 

werden. Für den Rechner wäre dies zu verantwortungsvoll. 

Die Anforderungen an das Kreditgeschäft stiegen in den dreißiger Jahren enorm. Der nur 

wenig ausgebildete Rechner hatte seine Probleme, den neuen Anforderungen stets gerecht 

zu werden. 

# Die Zins- und Warenrückstände sind beängstigend hoch. Die Verwaltung muss 

energisch gegen die Säumigen vorgehen und für Ordnung sorgen. Mit dem 

Hängenlassen ist dem Verein und dem Schuldner nicht gedient. Die Zeiten sind 

heute derartig ernst, dass keine Rückstände mehr geduldet werden können. 

Wie bereits oben erwähnt, hatte der Verein kaum eigene Mittel, neue Kredite auszureichen. 

Umso mehr mussten Vorstand und Aufsichtsrat bedacht sein, Rückstände unverzüglich 

einzufordern. 
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Der Verband wünschte, dass die Geschäftsanteile erhöht werden sollten, um wieder mehr 

Eigenkapital zu generieren. Dies lehnte die Generalversammlung jedoch ab. Hatten die 

Bauern doch in diesen Jahren kaum genug Geld um zu überleben. 

 

# Rasuren und Bleistifteintragungen sind nicht zu rügen. 

 

Gramschatz, 10. Dezember 1932 

gez. Hans Eich, Verbands-Revisorñ 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Nachdem der Spar- und 
Darlehenskassenverein 
ursprünglich der Regensburger 
Organisation angehörte, wurde 
er aufgrund der 
Vereinheitlichung im Dritten 
Reich der BZD in München 
zugeschlagen 

 



15 
 

Revisionsbericht vom 2. Mai 

1935 

 

Ab dem Dritten Reich wurden die 

Prüfungen noch intensiver. 

Beispielsweise umfasste der 

Bericht vom 2. Mai 1935 19 

Seiten und dazu zwei Anlagen 

mit zusammen sechs Seiten. 

 

# Mitgliederbestand: 

 

Erbhofbauern 11 

Landwirte und Pächter 35 

Handwerker, 
Gewerbetreibende, 
Kaufleute 

3 

Sonstige 2 

Gesamt 51 

 

Haushaltungen im 

Geschäftsbezirk: 80 

Noch immer waren die 

Revisoren mit der 

Markterfassung unzufrieden. Wie 

man aus der 

Mitgliederaufstellung ersieht, gab 

es in Gramschatz 1935 elf 

Erbhofbauern. Diese mussten 

mindestens siebeneinhalb 

Hektar Grundvermögen vorweisen. Außerdem mussten sie erklären, dass der Hof nicht 

geteilt und nicht verkauft wird. 

 

# Belege über Kreditauszahlungen und Zahlungen, welche das Unkostenkonto 

betreffen, müssen künftig mit der Zahlungsanweisung des Vorstehers oder seines 

Stellvertreters versehen sein. 

Der Vorsteher oder sein Stellvertreter müssen ferner von sämtlichen Briefeingängen 

Kenntnis erhalten. 

Im Dritten Reich wurde das Erbhofsparen eingeführt. Es sollte 
dazu dienen, dass die weichenden Erben ausbezahlt werden 

konnten und der Bauernhof sinnvoll überlebensfähig war. 
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# Die Erstattung des Geschäftsberichtes in der Generalversammlung ist Sache des 

Vorstehers oder seines Stellvertreters, nicht aber des Rechners. 

Nach vielen Jahren Wirkens des Rechners dürfte dieser die Geschäfte weitestgehend 

selbstständig geführt haben. Die Satzung sah jedoch vor, dass der Vorstand intensiv mit 

eingebunden werden musste. Oft wurde dies eben āvergessenó. 

 

# Der Rechner 

war im 

allgemeinen 

bestrebt, seinen 

Aufgaben 

gerecht zu 

werden. 

# Die 

Vorschriften des 

Reichsgesetzes 

über das 

Kreditwesen vom 

5.12.1934, 

einschließlich 

der 

Durchführungsbe

stimmungen und 

der 

Anordnungen 

des 

Reichskommissa

rs, sowie des 

Aufsichtsamtes 

für das 

Kreditwesen, 

müssen genau 

beachtet 

werden. Der 

diesbez¿gliche Artikel in den āMitteilungen der Landeshauptabteilung IIIó Nr. 2 vom 

28.2.1935 wird den Genossenschaftsorganen zur Beachtung empfohlen. 

Die Anlage zum Prüfungsbericht 1935 zeigt die wesentlichen Posten 
der Bilanz auf. Bemerkenswert ist das geringe Eigenkapital des 

Vereins. 



17 
 

Nachdem 1934 die Spar- und Darlehenskassenvereine in Bayern zu einem Verband 

verschmolzen und dem Reichsnährstand unterstellt wurden, stieg auch der bürokratische 

Aufwand gewaltig. 

  

# Darlehen Konto 214 werden von einem Mitglied RM 3.889,05 geschuldet dieser 

Betrag im Verhältnis zu den Vereinsmitteln viel zu hoch. 

Wie schwierig sich die 

Geschäfte für den 

Gramschatzer Verein 

darstellten, erweist 

diese Passage: Ein 

Betrag von knapp 

viertausend Mark 

erschien den Prüfern 

für die Bank als zu 

hoch! 

 

# Da nach dem 

Gesetz und Statut die 

Hingabe von 

Darlehen an 

Nichtmitglieder 

verboten und strafbar 

ist, muss der 

Schuldner zu 

Darlehen 198 mit 

303,90 RM zum 

Erwerb der 

Mitgliedschaft oder 

zur Abtragung der 

Schuld angehalten 

werden. 

Sollte in den früheren Jahren einem Nichtmitglied kein Kredit gewährt werden, so war dies 

ab 1934 als strafbares Handeln angesehen. 

 

# Auf Grund der Bedingungen zur Reichsgenossenschaftshilfe müssen Kredite über 

500 RM durch vertretbare Sicherheiten (Hypotheken, Grundschulden, Wertpapiere) 

Hier eine korrigierte Gewinn- und Verlustrechnung zur Bilanz 1936 


